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CTI1OTINNC Aufwertung rfährt. Viele Überlegungen, die Crouch 1n seiner Arbeit anstellt,
haben sich 11U geradezu umgekehrt und mussen NEeU edacht werden. Dass treilich die
wirtschaftlichen Grofßunternehmen immer eıne Getahr für die Demokratıe darstellen,
oll nıcht geleugnet werden. SEBOTT

HERMES, CHRISTIAN, Konkordate ım veremnıgten Deutschland. Osthldern Matthıas-
Grünewald-Verlag 7009 X V1/693 S, ISBN Y /R 2 186727637

Dıe Zuständigkeıt für den Abschluss VO Vertragen mit Religionsgemeinschaften lıegt
nach dem deutschen Grundgesetz bei den Bundesländern. (Gsenau die Hälfte, acht
der sechzehn Bundesländer, hat umftassende Vertrage mi1t der katholischen Kırche erst 1n
der Zeıt se1it der Wıedervereinigung Deutschlands abgeschlossen: zunächst die fünf

Bundesländer (zwıschen 1996 und und anschliefßend die reli norddeut-
schen Bundesländer Bremen (2003), Hamburg (2005) und Schleswig-Holstein (2009)
Dıie vorliegende, 1m IO 2008 VO  - der Kath.-Theol Fakultät der Unı1iversıität Tübingen
ANSCHOTMNINECIL Dissertation wendet sıch allen se1it der deutschen Wiedervereinigung ab-
geschlossenen Vertragen Z wobel der erst nach Fertigstellung der Dissertation abge-
schlossene Vertrag mıt Schleswig-Holstein nachträglich mi1t eingearbeıtet wurde Vert.
begründet austührlich (13-1 8);, tür ANSCINCSSC. hält, für die umtassenden
Vertrage mit dem Heiligen Stuhl den Ausdruck „Konkordat“ verwenden, W eNnNn-

oyleich die geENANNLEN Verträge 1n ıhren UÜberschriften diesen Begritt nıcht enthalten.
Seine Abhandlung bezeichnet als „Handbuch“ und will damıt offenbar ZU Aus-
NC bringen, dass alle wesentlichen Intormationen nach Art eines Nachschlage-
werks zusammenstellen wollte.

Das Buch hat wel Teile Der9 kürzere 'eıl z1bt zunächst eıne Einführung in die
Grundlagen des Konkordatsrechts und stellt anschliefßßend die einzelnen heute iın
Deutschland geltenden Verträge mıi1t dem Heiligen Stuhl dar, angefangen VO Konkor-
dat mıiıt Bayern bıs hın Zzu Vertrag mıt Schleswig-Holstein (2009) Z den ein-
zelnen Vertragen wırd jeweıls eıne Einführung ber die Rahmenbedingungen, die Ent-
stehungsgeschichte und die Besonderheiten gegeben; anschließend wiırd (ın
Kleinschrıft) der Inhalt der einzelnen Artıkel zusammengefasst. Eın Exkurs geht auf die
Rechtsverhältnisse ın jenen Bundesländern eın, die keinen umfassenden Vertrag mi1t dem
Heılıgen Stuhl abgeschlossen haben; das gilt iınsbesondere für dıe Länder Berlin und
Hessen, die iıhre Beziehungen ZUr katholischen Kırche durch einen Vertrag mıi1t den iın
diesen Ländern gelegenen katholischen Bıstümern geordnet haben Der zweıte Teıl des
Buchs wendet sıch den einzelnen ın den Vertragen behandelten Materıen Dıie Mate-
rien sınd zunächst orob 1n 1er Bereiche unterteılt: das Rechtsverhältnis zwischen Kırche
und Staat 1m Allgemeinen, die Organısatıon und Verfassung der Kırche, ihre gesell-
schaftliche Sendung SOWI1e das Kırchenvermögen. Durch weıtere Unterteilungen kommt
Vert. auf eıne Unterscheidung VO verschiedenen Vertragsmaterıen. Di1e Behandlung
der einzelnen Materıen geschieht typischerweıse 1ın Jer Schritten: Zunächst wiırd eıne
Einführung 1n den behandelten Gegenstand gegeben, oof. MIt einer Bestandsübersicht
z 1m Abschnuitt der kırchlichen Hochschulen eine Aufzählung der bestehenden
Hochschulen Anschließend werden die einzelnen Materıen eınerseılts 1n der staatlıchen
Rechtsordnung, andererseıts ın der kirchlichen Rechtsordnung Schliefßlich
wiırd viertens (häufig als der kürzeste Abschnitt) dargestellt, w1e die betreffende Materıe
ın den cht Vertragen mMi1t dem Heıilıgen Stuhl aufgegriffen wırd Eıne zwölfseitige Z41=
sammenfassung, dıe gegenüberstellt, inwıetern das Verhältnis zwischen den alteren und
MNEUCTICIL Verträgen mıiıt dem Heılıgen Stuhl VOoO Kontinuintät der Innovatıon gepragt 1st,
schließt den Bd ab

Das Buch stellt ıne sehr beachtliche Leistung dar. ert. hat sıch in die behandelten
Themen sorgtältig eingearbeıtet. Gerade 1n den Fragen, die gegenwärtig besonders dis-
kutiert werden, hat entschieden Posıtion bezogen; seıne Ausführungen sınd dabe!
durchweg überzeugend. Das oilt auch für seıne hın und wieder einzelnen Bestim-
MUNSCH der Verträge und häufiger och den tür die Vertrage veröttentlichten Be-
gründungen der Landesregierungen vorgebrachte Kritik. Man würde sıch wünschen,
dass jemand miıt einer solch gCNAUCH Kenntnıiıs der Vertragsmaterıien und insbesondere
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uch der vielen Detail-Unterschiede zwischen den einzelnen Verträgen be1 den Vertrags-verhandlungen miıtgearbeıitet hätte: das ware der Qualıität der Verträge sowohl Aaus
staatlıcher als uch AaUs kirchlicher Sıcht höchst zuträglich SCWESCH.Das Buch macht allerdings uch deutlich, dass das (GGenus einer Dıiıssertation dem
eınes Handbuchs nıcht gul Verglichen mıi1t einer Dıissertation, die einem CI
umgrenzten Thema einen Fortschritt der wıssenschaftlichen Erkenntnisse eisten soll,besteht die Leistung der vorliegenden Arbeıt VO allem 1in der Zusammenstellung und
Ordnung VO Informationen, die auch schon bislang vorlagen. Bereıts der Umfang des
Buches Sprengt den üblichen Rahmen einer Dıiıssertation. Andererseits kann eın einzel-
nNer Autor unmöglıch gewährleisten, sehr auft dem aktuellen Stand seın W1e€e eın Au-
torenteam, das sıch auf der Grundlage der jeweiligen Spezialkenntnisse die Arbeıt e1-
1I1C typıschen Handbuch aufteilt. Als Beıispiel selen eın Paal Ungenauigkeiten 4aUuUus dem
Bereich ber kirchliche Hochschulen un! Theologische Fakultäten angeführt. Obwohl
sıch Vert. 1m Klaren ist, EK die Theologische Fakultät Erturt 'eıl der dortigen Unıver-
sıtät geworden 1St —5  > zahlt das Philosophisch-Theologische Studium Erftfurt

den Hochschuleinrichtungen 1n kırchlicher Traägerschaft, als ob 6S zusätzlıch Z Fa-
kultät nach Ww1e VOT bestehen würde (487, Anm. 1O3: 503 Es sibt nıcht 1Ur üunf Fa-
kultäten 1n kırchlicher Trägerschaft, die nach kırchlichem Recht den Status eıner theolo-
yischen Fakultät besitzen (504 mıit Anm. 172 Eıchstätt, Sankt Georgen, Fulda,Paderborn, Trıer), sondern acht (zusätzlich Benediktbeuern, S Augustıin, Vallendar).Die Phil.-Theol Hochschule Sankt Georgen 1sSt nıcht HT Ort der Priesterausbildung für
das Bıstum Limburg (487, Anm 103), sondern uch tür dle Bıstümer Hamburg, Hıldes-
eım un! Osnabrück. Die VO der DBK erlassenen Kırchlichen Anforderungen (506,
Anm. 186) all Lehramtsstudien ange (1982) und Magısterstudiengänge (1986) sınd nıcht
mehr in Geltung, sondern WUuT durch dıe VO 'ert. ebentalls erwähnten Kırchlıi-
hen Anforderungen A4US em Jahre 2003 ErSeFZt. Dıie Regelung, wonach Theologiepro-fessoren in der Regel Priester se1n mussen, wırd ‚War austührlich diskutiert (511 E:tehlt ber eın 1nweIıls arauf, dass S1e nıcht für alle theologischen Hochschuleinrichtun-
gCn gilt, sondern tür diejenigen, die der Priesterausbildung dienen. Zwel der aufgezähl-
ten katholischen Fachhochschulen (487, Anm. 104) haben VOT einıgen Jahren ihre Tätıg-keıt eingestellt (Fachhochschule für das öttentliche Bıbliothekswesen Bonn, bıs
un! ath Fachhochschule Norddeutschland (Osnabrück/Vechta, bıs Schließlich
sollte uch dıe Tatsache, ass der ert. otfenbar nıcht mehr Zeıt für ıne sorgtäl-tige sprachliche Schlusskorrektur se1ines umfangreichen Werkes erübrıgen konnte, eine
Mahnung für Doktoranden se1in, den Umfang ihrer Arbeiten 1m Rahmen halten.

RHODE

KANTOR, VLADIMIR, W.llhür der Freiheit®, mMıiı1t einem Vorwort VO Leonid Luks (Sovıetanı post-doviet polıitics and soclety; 313 Stuttgart: Ibıdem Verlag 2006 334 S, ISBN
3-89821-589_ X

Bereıts die Editorin Dagmar Herrmann gyarantıert als langjährige Miıtarbeiterin VO Lew
Kopelew 1m Rahmen des Wuppertaler Projekts SAr Erforschung der Geschichte
Deutsch-Russıischer Fremdenbilder das ser10öse Nıveau dieser packenden „Beiträge ZUuUr
russıschen Geschichtsphilosophie“

Vladimir antors Untersuchungen wıdmen sıch anderem dem russıschen
Selbstbild, das sıch otft mıi1t eiınem Mythos der Unbegreıitbarkeit umhüllt. Kantor

K.) der se1ıt 2003 eıne Professur tür Philosophie der Moskauer Hochschule für
Okonomie innehat, nımmt sıch 1ın elf Kap verschiıedene Zugänge VOIL, Russlands
spezifiıschen Weg ın die Zivilisation aufzuzeigen. Es gelıngt ıhm 1n anschaulicher Weıse,
geschichtliche Hıntergründe tür S: manche liebgewonnene Selbstbilder aufzuzeigenund damıt uch D entzaubern. Den Mythos der Unverständlichkeit tührt auf die
„Sünde der Ahnungslosigkeit“ zurück, w1e 65 1848 der Philoso Alekse) Chomja-kov tormulierte, schließlich heutigen Vertretern chlıcht Den aulheit attestieren:
„Nachdenken und Arbeıt 1sSt nötıg und eın betrunkenes Geschwätz“.

Nıcht 1Ur für diesen Betfund WIrF! d der Autor dieser Studien VO hitzigen Kö ten oft
eiınes mangelnden Patrıotismus geziehen. Dabei sınd Kıs Argumente und Eıinsıc ten für
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